
Der Bronzeguss und dessen Meister 
in Steiermark.! 

Vnn Regierungsro!h Professor Josef WastIer. 

Anriinge der Bronzegiesserkunst unseres Landes fallen mit der 

der ein bei Streltwcg 

in Form eines Wagens mit vielen Figuren : 

Hirschen, als Procluct der Kelten im Lande 

gegossen wurde. Man denkt utlwillkürlich an das nur wenige Stunden 

von der FuncIsteIle entfernte Flatschach~, wo bis in den Anfang unseres 

Jahrhunderts ein Kupferbergwerk bestand, als den Ort, welcher den 

Hauptbestandtheil des Metalles lieferte und wo eine keltische Bronze­

gi esserei existirt haben mochte, gerade so, wie in Muttendorf bei Stainz, 
wo ja Bronzegegenstände, Giessöfen und Bron zevorr~ithe keltischer Zeit 

, Der vorstehende Artikel bnsirt auf Auszügen aus einer grflS.eren Arbeit. die der 

Vt::rfa sser in den Mitlheilungen der k. k. Centralcnmmi ssion für Kun ~ t - und hi stori sche 

Denkmale, Ban(l XV LI. f., llnter dem Tite l "Die Je Erzgiesshülte unel die Roth giesser 

in Graz" verölfentlichte. und wurde in der Richtung. welche die neue Behandlung bedingt, 
erweitert. 

2 Der KUjJferbau wurde in all er Zeit "usse, Flalschach, zu Kalwang. Oeblarn. Radmcr 

und Johnsbach betrieben. Im Jahre 1560 erhielt der Nürnberger Patrizier Berthold Holz­

schu her ein Privilegium auf die Errichtung von Schmelzhülten in J ohnsuach und den 

1I1lliiegenJen Gebirgen. 
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wirklich aufgefundell wurden. Zur Zeit der Römer, als auf der Aus­

beutung der norischen Eisenminen das Uauptgewicht lag, mag der 

Bronzeguss in den Hintergrund ge treten sein, um dann im Mittelalter 

neu aufzuleben, als die im Lande gegründeten Klöster und Pfarreien 

Glocken für ihre Thürme, Ampeln , Leuchter und anderes Kirchen geräth 

aus Bronze benöthigten. 

Wir wissen , dass der heili ge Thiemo, eier nicht nur kunstsinnige, 

sondern persönlich verschiedene Künste ausübende Erzbischof von Sa!z­

burg, in sein er Ju gend di e Glockeng iesserkunst zu Niederalteich erlernte, 

und dass diese Kunst im zwölften Jahrhund erte eine allgemeine BeschM­

tigung der unter dem ErzbisthuIll Salzburg stehend en Mö nche, also auch 

wahrscheinlich jener zu Admont, wurde. Ob Magister C h u n rad u s, 

welcher 128 7 zwei Glocken für das Münster zu Admont unmittelbar 

neben dem Stiftsgebäude goss, ein so lcher m önchischer Werkmeister oder 

ein Laie war, wissen wir nicht. Vom vierzehnten Jahrhunderte an finden 

wir die Roth giesscrei bereits definiti v in bürgerlichen Händen. Ein "Meister 

aus Ju denburg " war es, welcher 134..J unter Probst Rudwein die g rosse, 

U I Centner schwere Glocke zu Klosterneuburg in Gegenwart der Herzogin 

JOhanna und "ander erbar heren " gegossen. Tm Jahre 13G O giesst ein Meister 

Ni co lau s eine Glocke für SI. Magdalena bei Cilli; 1 ?,K:2 J 0 h an n es 

deR 0 t t es per g die sogenannte Baumkircherglocke am Uhrthurme des 

Schlossberges in Graz. Ausser diesen kennen wir noch den Namen eines 

ge wissen J obs t, Glockengiessers, Bürgers und Richters z u Windischfe i~ tritz 

UIll l-l-l.J. , und eines II ans Mi 11 er, Glockengiessers und Bürgers zu 

J urlel1bllrg, um 1-171 , ohn e W erke von ihnen namhaft machen zu können, 

während andererseits in verschiedenen Kirchen des Landes a lte Glocken 

a us dem vierzehnten und flinfzehn ten Jah rhund erte erhalten sind, \'on 

denen uns die Namen ihrer Erzeuger fehlen. 

Vom Ende des vierzehnten Jahrhunderts an tritt in der Giesshütte der 

ehrwürdigen Glocke e in ]~ i va l e auf, näm lich die Kanone oder Karthaune, 

unr! die Bronzegiesserei, welch e bisher fast a usschli ess lich im Dienste 

der Kirche s tand , erleidet nun ein e sehr weltliche Geschiiftserll'eiterung. 

Ob unt er Kaiser Maximili an I. in Steiermark Geschützc gegossen wurden 

oder ob das Lane! I1lit se inem treffl ichen Eisen nur die Kugeln für die 

in Innsbruck und Wien gegossenen Geschütze und das Eisen für deren 

Adjus tirun g zu liefern hatte, ist nicht gena u bestimmt. Jedenfalls kennen 
wir aus der Maxilllilianischen Zeit keinen steir ischen Geschüt zgiesser, aber 

wir wissen, dass die g rosse Waffenschmiede der Familie Pli g I zu Thiir! 

bei Aflenz kolossale Lieferungen an Geschützkugeln und eiserncn Büch,en 

für den Kaiser leistete. Der Nachfolger Maximilian's, König Ferdinancl L, 
schickte illl Jahre 151:2 seineIl \Viener Geschützgie~scr II a 11 s Dur i 11 g 
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nach Cilli, um dort Kanonen zu gi essen 1, theils aus alten Geschützen, die 

von Laibach und fiume zusammengebracht wurden , theils aus frischem 

Metalle, Kupfer und Zinn, zu welchem Zwecke ein Ofen lind eine Giess­

hütte daselbst erbaut wurden. [m Jahre 1 f>2fj goss During abermals 

Geschütze in Cilli, 1528 und Itj20 in Graz, lind spiiter, If>32, nochmals 

in Cilli. 

Als nach der Türkengefahr des Jahres l.i20 eine sWrkere Armirung 

der südöstlichen Punkte des Reiches sich' dringend herausstellte, befahl 

König Ferdinancl r. mitte1st Urkunde aus Prag VOI1l 12. April 1530 die 

Errichtung einer Stuckgiesserei vor dem Sackthore in Graz. Es wurde 

der Platz dafür unmittelbar ausser dem dritten Sackthore gewählt, wo das 

Giesshaus, an die felsen des Schlossberges angelehnt, keine feuersgefahr 

für andere Objecle bot. 2 Der ersle köni gliche Giesser lVar Jörg Perger :l, 

welcher aus der Tirolerschule des Jörg Endorfer oder des Hans Seelos 

hervorgegangen zu sein scheint. Das erste uns bekannte Gusswerk, das 

aus dieser Hütte hervorgegangen , ist die grosse Glocke der Pfarrkirche 

zu Kammern , welche die Jahreszahl 1i) 3G triigt. [m Jahre 1:j3D goss 

der Meister die beiden Glocken am westlichen Thurme der Stiftskirche zn 

Klosterneuburg, deren grössere mit Reliefbildern der Madonna, des heil. 

Leopold und dem Wappen des Prälaten Georg Hausmansteter, die kleine 

mit dem gekreuzigten Heilande, dem h eil. Leopold und gleichfalls dem 

Pr;jlatenwappell geschmückt ist. Von den gegossenen Geschützen, welche 

grossentheils nach Ungarn gewandert sein sollen, sind heute noch drei 

Prachtstücke im k. k. Artilleriearsenate zu Wien erhalten, n iimlich zwei 

falconelte I, jedes 2'66 11l lang, mit dem Bilde des Gekreuzigten, dem Namen 

, Siehe 11 wo f: "Steirisches Eisen zu \Vehr lind Waffen etc." J\lillheilungen des 

hi storischen Vereines für Steiermark, 3 J. I-left. 

2 Das Gie~5h:\us summl Giesserwohnung war abo in dem länglich vierec1dgen Raume 
zwischen dem näusseren Sackthore' , dem Schlossberge, dem Thicrgarten und der Mur gelegen. 

Der rtlUhlgan g mündete damals weiter oben als heu te, ungefähr an der Stelle der jetzigen 

eisernen Brücke. Ein zweites Gebäude in diesem Raume enbtand erst 1550, nämlich das 

in die Mur hineingebaute Maschinen ha us für das Pumpwerk, welches \"or Erbauung des 

tiefen Brunnens am Pla teau den SchJossberg mit W asser zu versorgen hatte. Die zwischen 

Sackthor und Mur liegend e "Sackbastei" entstand circa IG25 ; auf die Mauern uerselbcn 

wurde später ein Gebäude. das heu tige n Untelsuchung<.;gericht:t f erbau t, '\\ oraus sich oie 

polygonale unrege lmässige Form desselben erk lärt. 

3 Es ist möglich, dass der Giessofen vo r der Ankunft Perger's unler During's L eitung 

erbaut wurde. During führte aber in Graz bis zu sei nem 1534 erfolgten Tode bloss den 

Titel eines Zeugwartes. 

4 Für Laien di ene die Bemerkung, dass sic h im Allgemeinen an den Namen <::ines 

Geschützes eine gewbse Vor~tellung von dtssen Grüsst: knüpft, dass auer in den verschiedenen 
Ländern und auch zu verschiedenen Zeiten diese Begriffe sich ände, n. Der Grösse nach 

wurden am Ende des sechzehnltn Jah, huntlerts in Graz die eigentlichen Kanonen in folgender 

14 
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und W appen des Bestell ers "Panthaleon von Kö ni gsperg" und der Jahres­

zahl] 348 . dann ein Mörser mit der Inschrift : "W olfg. Prepositus Neu­

pllrgen 1347." Perger kam wahrscheinli ch Anfangs der Vierziger Jahre 

n ;)ch Wien, so dass die ob en genannten Stü cke bereits dort entstanden. 

Noch einmal erscheint er in Graz, lind zwar 1571 , al s er mit sein em Bruder 

Chris ti an von den steiri schen Ständen berufen wurd e, um über f e uer­

werkskö rper einen Rath zu erth eil en. 

Sein Nachfolger in der Grazer Gi esshütte war G e 0 r g Pr im (auch 

Prein ge nannt). 1\m 4. Juni 1GGG nahm er von der Giesshütte Besitz 

und scheint gleich tüchtig an di e Arb cit gegan ge n zu se in , dcnn al s er 

] G70 s tarb , waren 20 F alco nelte sammt Zugehör ge fass t, beschlagen und 

in das Schl oss abgeli efert, wahrend 10 kleinere gegossen dalagen , di e 

noch der Adjustirung harrten. Wieder war di e Giesshütt e verw aist und 

E rzherzog Kar! sah s ich nach ein em ncuen L eiter derselben um . Er 

unterh and elte mit L ö ffl e r in Innsbruck, und da dessen Berufung 

ni cht zu Stand e kam, wendete er sich an den (;hllrfürsten August von 

Sachsen und bat s ich dessen Stuckgiesser M a rt i n H i I ge r auf zehn 

Jahrc a us. 

Mittlerweile hatte der E rzherzog im Hinbli cke darauf, dass von jetzt 

ab eine erh öht e Th ati gkeit im Giessen von Geschützen eintreten müsse, 

im Jahre 157G vo r dem P aulusth ore ein e zweite Gi esshütte sa mmt Giesser­

wohnun g erbauen lassen. 1 Martin H ilger stammt aus der bcrühmtcn 

Glocken- un d Geschützgiesserfamili e der Bilger (a uch Hilliger genannt), 

z u Freiberg in Sachsen. E r ist ] 538 geboren als der ä lt estc Sohn des 

W olf I1il ger, welcher, kurz vor dem Abgange Martin 's von seiner B eimat, 

am 30. November] fi7 1i starb. Mart in Hil ger kam also, dem Rufe des 

Erzh erzogs fo lgend, im Lau fe des Jahres 1!i7 7 sammt Familie nach Graz; 

er übern ahm beide Giesshütten , goss aber se ine grösseren W erke vor 

dem Paulusth ore, wo er auch sein e \Vohnun g ei nrichtete. \Viihrencl der 

Weise geordnel: Karthaunen, NOlhsch langen, Sinl(erinnen, Feldsch langen, Fa lraunen, Dnppel­

falcanet, Falconet. Die Karthaune hat bei Ilil ~er circa 65 Clr Gewicht , während ein 

Jahrhundert später ein Geschütz mit 60 bis 62 Clr. nur Il albkarthaune genannt wird und 

die frühere Feldschlange mil 34 bis 38 Clr. den Namen" Viertelkarthaune" , auch "Quartier­

schiange", erhält, da> DOPl'c1fa lconel mil ci rca 9 Ctr. Gewich l in "Schlanl4e" üuergeht. 

I Dieselbe befand sich recht, vom Wege, Mr dama!> von Geidorf nach dem inneren 

Pauluslhore führte und ziemlich mit der neuen Pauluslhorallee zu,all1menfä ll t, unge-f:\hr 

rlort, wo heute die Allee zur Jahngasse von der Palllu,thorallee ahz\\"ei~t. ehen"n lag 

l'in 'Yt:ingarten. l\flrdlich davon begann der t'rzherzoglich4.! Tlliergartl'n, welchc'r sith iiLcr 

d, n ni\nllie-hen ,\lJhang ries Schlossher~e" über die Gegend der heutigen \ \'ickenbllrg- und 

\\ allill!.!t·r~a\M· und einen 'Ilu·j] des GralH,'ns :lusdt:hnle unu !Ji .'S nn die .Mur n:ichtc.:, !:I() da!) ... 

/1('1 \ 11111 ;tu ...... l:rt·u ~.\I:'kthore an der alten liiesshütte yorüLt:r nuch Alldritz fUhrt""le " 'l'1!.: 

dn Pl :\I.1 L dt .. ·• I hlt'l!.!;allt:no; tntlnng ging. Am nf'rtllidH:n Fu.I.; .... e ut:s Schlo""ol'rgt--" ahn 
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im \i\Tinter 1577 auf 1578 grassirenden Pest Oüchtete er mit seiner Familie 

nach Bruck a. M., wo auch der Landtag versammelt war. 

Zurückgekehrt, geht er nun rüsti g an die Arbeit und giesst von 1iJ7 8 

bis Ende 1581 für den Erzherzog: 5 Karthaunen , 12 Singerinnen, 5 Noth­

schlangen, 22 Falcaunen, 22 Doppelfalconette, 7 Feuermürser, dann für 

die Landschaft von lGi mten : 4 Nothschlangen, 4 Falcaunen, 2 Doppel­

falconette, endlich 4. Glocken: für Eisenerz, Maria-Reh kogel und zwei für 

das erzherzogliche Lustschloss Weinburg, Alles in Allem im Gewichte von 

2195 Ctr. 38 Pfd .. wofür ihm das Metall (von altem Geschütze) geliefer t 

und laut seiner Bestallung per Cen tn er 31/~ Thaler Giesserlohn berechnet 

wurde. Der Meister producirt so rasch, dass schon 1580 Verlegenheit 

entstand, die neu gegossenen Geschütze, damals siebzig an eier Zahl, 

unterzubringen , so dass Erzherzog Kar! sich zur Erbauung eines neuen 

Zeughauses entschliessen musste. Im Jahre 158Cl g iesst Ilil ger für Kümten 

noch G Falcaunen und 8 Doppelfalconette, die Arbeit für den Erzherzog 

geht gleichmiissig fort. Im Jahre 15 7 gi esst er in seiner Hütte vor dem 

Paul usthore die gros se Glocke für den Thurm des Schlossberges, welche 

im Volksmunde den Namen "Liesl" erhielt, ein Meisterwerk der Erz­
giesskunst. Er goss mit der Glocke zugleich einige Feldschlan gen und 

hat über diesen Guss eine genaue Aufschreibun g hinterlassen, aus der 
wir die aufgelaufenen Kosten, die Beistellung der verbrauchten Materialien 

und die Art der Gusstechnik kennen lernen. Da über derlei technische 
Leistungen jener Zeit unsere Kenntnisse sehr dürfti g sind, so lassen wir 

die Beschreibung hier fo lgen, aus der zu entnehmen ist, dass die Technik 

des Glockengiessens damals schon ziemlich dieselbe war wie heute. Der 
Maurer Franz Pott mauert für 10 O. G kr. den sogenannten Kern aus 

Ziegeln auf, welcher mit Lehm überzogen und mit einer vom Tischler 

für 52 J/2 kr. hergestellten ChaLlone abgedreht wird (innere Glocken fonn). 
Darüber kommt, nachdem die Form mit "Gärberharz" überpinsell wurd e, 

im Bereiche des Thiergartens. müssen die sogenannten "Schlossmaierhofgrlinde" gelegen 

haben . welche der Erzherzog im Jahre 1572 gegen acht Joch am Abhange des Rosel1-

berges gelegene des H. Hans Friedrich lIofmann vertauschte. Der von einer hi'>lzernen 

Planke umschlossene Thiergarten enthi elt ,iel Edel" ild . Wie weit derselbe nach Norden 

reichte, wissen wir nicht. aber clie Grabenstrasse ist erst nach Auf la."ung des Thiergartens 

entstanden. Kirche und Kl oster der Kapuziner am Graben bestanden damals noch nicht. 

das betreffende T erritori um gehörte sicher noch zum Thiergarten. Am Rosenberge hatte 

der Erzherzog ein ähnl iches Revier, so dass er am 8. Februar 1576 seiner von Gruz 

abwesenden Gemahlin Maria schreiben konnte: "Gestern hab ich am Rosenperg auf Rehen 

gejagt, hab aber nur aines gefangen .... zwo Say hauen sich auch eingefangen ; darnach 

hau ich um Glaneck mit den englischen hunten 2 frischlin~ gefangen." 

Vor 300 Jahren wurde also am Rosenberge. der heute mit Villen und Gärten bedeckt 
ist, noch auf Wildschweine gejagt. Dies zur T(.pographie der Gegend damaliger Zeit. 

14* 
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eier Lehl1lauftrag in der Dicke des künftigen Metalles, das sogenannte 
"Glockenhemel". Die Form wird wieder abgedreht (iiussere Glockenforlll), 
rein gearbeitet und an elen betreffenel en Stel len mit den Bilelwerken in 
Reli ef versehen, welche der Bildhauer jer el1l ias Franckh für 23 n. 4. kr. 
aus Wachs 1l10dellirt. Nachelem diese äussere Glorkenforl1l wieder mit 
Gärberharz behandelt ist, wirel eier "Mantel " aus Lehm darübergebaut, 
eier durch el en Binder Hans Schurz für 4 f1. !) kr. aussen mit [-lolzreifen 
ulllfangen lind gefestigt wird. Der Lehm ist mit Pferdemist unel Kuh­
haaren (1 Ctr. 22 Pfd.), an gew issen Stellen mit Tuchscheerwolle gemischt. 
Die Kernstricke sind, um beim Giessen Luft zu schaffen , mit Unschlitt 
getriinkt. Der Mantel wirel mittelst F laschenzüge vom Kerne gehoben , 
die Lehllll1lasse eies [-lel1ldes entfernt unel elas vVachs eier Reli efs elurch 
ErwUrl1len verflüchtigt (cire pel'llue). Das Metall, Kupfer und Zinn, wirel 
In vier Fuhren \'0111 Zeughause zugeführt , woraus Illan sieht, dass elie 
Glocke ni cht aus alten Kanonen, sonelern aus frischem Metalle gegossen 
wurele. Die Feuerung ZUI1l Schmelzen eies Metalles geschieht mit Holz­
kohlen , u. zw. li eferte eier [-lofmeister eies Grafen von Montfort vom Gute 
Pfannberg ] 3 grosse Krippen für 34 n. 1 kr., [-lans Zed isch aus Renach 
eine Krippe, Bartel Buchhofer von der Leber ebenfalls eine Krippe Kohle!). 
Alle "Krez" (ein in Stei erillark heute noch üblicher Auselruck für den 
Abschaum beim Bronzeguss), wirel für sich geschmolzen und zum Gusse 
wieder verwendet. Nach dem Gusse wird elie Glocke mit Feilen bearbeitet 
und es erscheinen 22 fI. 22 kr. für Feilhauer eingestellt. Gregor [-l etsch 
von Oberschöckl liefert 2G buchene Stangen ZUI1l "Rühren eies Zeuges '" 
der Ailltmann von Waltenclorf etliche Stangen zu Walzen für das Fort ­
schaffen der fertigen Glocke. Und so entstand die schönste Glocke unseres 
Landes, gleich ausgezeichnet durch die Reinheit des Gusses, durch die 
schönen Bildwerke des jeremias Franckh und durch den herrlichen Ton, 
der uns heute noch erfreut. 

Nach diesem Gusse schickt sich eier Meister zur Abreise an. Er 
I ich let im December 1587 eine Eingabe an den Erzherzog, wori n er 
sagt, dass er nun über zehn jahre gedient, dass die anbefohlene Arbeit 
in Kürze vollendet sei und dass der Churfürst von Sachsen, sein gnädigster 
Herr, ihn wieder nach Dresden zurückruft. Von den gegossenen Stücken 
hat der Erzherzog eine Karthaune, "der Bär" genannt, und eine Not h· 
schlange, "der \iV olf", dem Kaiser verehrt und nach \ Vien geschickt. 
Ililgcr wird beauftragt, noch zwei Ersatzstücke dafür zu giessen, was denn 
auch geschieh t, wobei \\ ir erfahren, dass die beiden Stücke zusaml11en 
1111 Gewichte Ion 114 I. ~ Ctr. auf ~:2DO n. und l11it der Ausrüstung 
aul ~.J.!JO fl zu stehen kOl11l11el1. Eine vorliegende Genera lrelation des 
l\lei~tcrs gibt <In, was er in Graz gegossen, u. zw. für den Erzherzog : 



Von Prof. ]osef Wasller. 213 

6 Karthaunen (a fi4 ~2 Clr.), 13 Nothschlangen (a 50 Ctr.), ] 2 Singerinnen 

(il 43 I/~ CtL), 7 feldschlangen (a 34 Ctr.), () Haubitzen, 2G l'alcaunen 

(a 21 Ctr.), 2!.J Doppelfalronette UI 0 CtL), 2a Feuerl1lörser (vou elenen clie 

grössten 1] 3 Pfd. schwere SteilJe warfen), dann die bereits genannten 

5 Glocken, zu denen noch eine Uhrschelle für Eisenerz, eine Glocke für 

Kapfenberg uncl eine für die Stadt pfarrkirche zu Graz kommen. Für 

Kärnten goss [-lilger 4. l'\othschlangeu, 10 Falcaunen, 10 Doppelfalconette; 

für clie steirische Lanclschaft: eine Glocke für den LandespriisidentelJ 

Grafen v. SaUJ-au, 4. Nothschlangen, 4 Singerinnen, 8 Falcaunen, 4 Doppel­

falconette und 13 Feuermörser. Das Gewicht sämmtlicher Arbeiten beträgt 

422a CtL, und Hilger konnte sich rühmen, in den zehn Jahren eine eIer 

grossartigsten Leistungen auf eIem Gebiete eIer Waffenfabrikation Alt­

Oesterreichs voll rührt zu hahen. Im Mai 1588 kehrte der Meister in 

seine Heimat zurück. 

Als Epilog seiner Tlüitigkeit in Graz mag Folgendes dienen. Der 

Meister liess seit Jahren in seiner Giesshülte ebenso, wie es in seiner 

väterlichen zu Freiberg üblich war, für seine BausnotheIurft Bier auf 

Meissner Art brauen, wovon er mit Erlaubniss des Erzherzogs "um einen 

billigen Pfennig" an verschiedene Cavaliere, wahrscheinlich auch an den 

erzherzoglichen Hof, abgab. Da man nun wünschte, so gutes Bier auch 

ferner zu beziehen, so bekam Hilger vom Erzherzoge ein Privilegiul11 auf 

sein Bierbrauen in eIer Giesshülte, IIne! er liess einen Mann Namens 

Hans Weigl zurück, welcher daselbst jah relang Bier erzeugte, bis nach 

eIem Tode des Erzherzogs die Stünde eIurch Abverlangen einer Steuer 

dem Meister clie Lust am Fortbetriebe der Brauerei verdarben. 

In Martin Hilger tritt uns eine jener markigen Bürgergestalten entgegen, 

an denen das sechzehnte Jahrhundert reicher war, als die Neuzeit. Er war 

ein Repräsentant des durch Tüchtigkeit, Fleiss und Kunstfertigkeit Illiichtig 

geworeIenen Bürgerstandes, einer der ersten Meister seines Faches, eIer 

selbstlhätig Band ans Werk legte, aber durch seine Bildung auch nicht 

in Verlegenheit kam, wenn er das Blirgerthulll nach Oben hin ZII 

vertreten halte. Als er Graz verliess, war ihm die Landschaft noch 

2500 A. schuldig, welche Summe Ende 1!>a7 auf 38:n 0. angewachsen war. 
Die noch erhaltene CorresponeIenz mit der in Geldverlegenheiten sich 

befindenden Landschaft zeigt, mit welcher Noblesse er die Angelegenheit 

behandelte: seine Verhältnisse gestatteten es ihm, die für jene Zeit nicht 

unbedeutende Summe bei einem sicheren Schuldner mit sechs Procent 

angelegt zu wissen. Er wirkte noch lange als Churfürstlicher Hofbüchsen­
giesser zu Dresden und starb daselbst am 3. September 1GO] . Von seinen 

vier Söhnen hatten drei den Stand des Vaters ergriffen. Martin, der älteste, 
wurde 1591 als Zeugwart nach Wien berufen, ]ohannes wurde der 
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Nachfolger seines Vaters in Dresden und von 16] --1 an regierender Bürger­
meister dieser Stadt. Von ihm ist unter Anderem das ' grosse bronzene 

Crucifix, ursprünglich für die Dresclener Brücke bestimmt, welches auf 
der Prager Karlsbrücke heute noch steht. Der jüngste Sohn Sigmund 

bewarb sich 15D8 um die einst von seinem Vater eingenoJllmene Hof­
giessersteJle in Graz, scheiterte aber als Protestant an der bereits hoch­
gehenden Strömung gegen elen Protestantismus; wir werden von ihm 
noch zu sprechen haben. 

Von den Geschützen Hilger's ist leider kein einziges in Oesterreich 

erhalten. Die grossen Karthaunen, welche noch im vorigen Jahrhunderte 
auf eier Stall bastion eies Schlossberges lagen, mögen wohl die Hilger'schen 
gewesen sein; sie wanderten den Weg des Irdischen - in elen Giessofen 
zurück. Im Jahre 17G6 lagen noch zwei Hilger'sche Nothschlangen, welche 
1583 gegossen waren, im landschaftlichen Zeughause. Die eine, "Vieifrass" 
genannt, hatte die Inschrift: "Der Vielfrass ist das Stuck genannt, Hilft 
zwingen Städte, Leuth und Land"; die andere, "der Drache" genannt: 
"Gleich einem Drachen ich Feuer speue, Brich die Gebäu bey alt und 
neue," Dieselben wurden im genann ten Jahre mit sechs anderen Geschützen 
von den steirischen Giessern Metardus Reig und Adam Ross(auscher 
zusammen um 42.840 n, 4 kr. an die neapolitanische Regierung verkauft; 
für dieses Geld baute die Landschaft 1774 bis 1777 das neue Theater 
am heutigen Franzensplatze, 

Ueber andere Rothgiesser dieser Periode sind unsere Kenntnisse sehr 
dürftige. Ob Ur ban Sir ni n g, der 1533 eine zu Jahringthal bei 1\1arburg 
befindliche Glocke gegossen, im Lande arbeitete, wissen wir nicht. In 
Leoben kommt um ]:).-)2 ein Thomas Hart I, Bürger und Glockengiesser, 
vor. Ge 0 r g Wen i n g war könig!. Büchsenmeister in Regensburg, kommt 
dann nach Graz, wo er 1552 mit einem Monatsgehalte von 12 n. angestellt 
i~t. Von ihm befinden sich drei Glocken im L ande, u. ZIV. zu Racllau 
und StiboJl, Beide von 1;:';:'3, dann zu Vorau von IGG 3. Die Inschriften 
aller drei Glocken besagen, dass sie in Graz gegossen wurden. J Von 
einem in Peltau geborenen, wahrscheinlich dort thätigen Glockengiesser 
Namens l\Ia rx, ex istirt eine 15G.-) gegossene Glocke zu St. Leonhard ob 
Kötsch, von 11 e i 11 r ich Die r sam, Glockengiesser in Graz, eine im seIhen 
Jahre umgegossene Glocke zu Lorenzen im PaltenthaIe, von 1\1 a t h i a s 
Go c l eine zu Trabach vom Jahre 15(l(;. 

Ein bedeutender Meister ist der in Graz nahe an \'ierzig Jahre wirkende 
Bürger und "Rothschmied " (wie er sirh 110ch nennt), Tholl1as A uer. Er 

I Deli Jer \( \V ,· ni ~. w elcher 150G eine zu llitzendo rf hefindliche GI cke gego"en, I11lh,en 

wir, ,lu I.d t nal h, als Ikn \ altr die!ie.s \Y t:ning (J(.ll'r \\ cnig an-,ehtn. 



Von Prof. Joser "'ostler. 

arbeitet schon 1560 für die Landschaft und liefert zwei Pumpen für den 

Landhausbrunl1en, 1574 unterhandelt er mit dem Pfarrer zu St. Michael 

an der Liesing wegen Giessung einer Glocke, 15R6 wird er kais. Büchsen­

meister und liefert wieder Gussarbeit für die Landschaft, 1 !j8!l bis 1 !j!l0 
arbeitet er im Vereine mit M a r J\ VI/ e ni n g die schöne Rrunnenlaube 

im ersten Bofe des Landhauses, welche als Meisterwerk der deutschen 

Renaissance anerkannt ist. 1 !j!lj giesst er eine Glocke für St. Jakob bei 

Vorau, 1603 eine für St. Kathrein bei Bruck a. M. Auer war gleich 

Uilger Protestant; seine Tochter Barbara heiratete am 13. November 1fJ!lJ 
den Goldschmiedgesellen Me Ich i 0 r K ü n s t I, ein Mitglied der zahlreichen 

Goldschmiedfamilie dieses Namens in Graz. 

Ein bedeutendes Werk der Erzgiesskunst jener Zeit sind die 30 Stück 

1'6 m hohen Siiulen des Mausoleums Karl's Il. im Dome zu Sekkau. 

Sie wurden wahrscheinlich in Radl1ler oder Eisenerz gegossen, dann 1588 
nach Graz geschickt, wo sie der Goldschmied Bans Zwigott vergoldete. 

Den Meister derselben kennen wir leider nicht. 

Der Nachfolger l-lilger's in der Hofgiesshütte, zu der wir wieder 

zurückkehren, war M a r x Wen i n g, ein Sohn des oben genannten Georg 

Wening. Er ist in Regensburg geboren, erlernte die Giesserkunst bei 

seinem Vater und war bis Anfangs des Jahres Fi75 in dieser Stadt thätig. 

Da es aber dort an Büchsenguss nichts zu thun gab, so bewarb er sich 

im Jänner des genannten Jahres, also vor f-lilger's Ernennung, um die 

Stelle in Graz, kam hieher und wurde, nachdem er eine Probe gemacht, 

die in Anfertigung einer" Feuerkugel sammt Sturm kranz und Spiess" und 

im Werfen derselben bestand, zum Büchsenmeister und Büchsengiesser 

aufgenommen. Man scheint ihm Misstrauen entgegengesetzt zu haben, 

denn trotz des Titels erhielt er die kais. Giesshütte nicht. Dieselbe wurde 

1.j77 dem I\Iartin Bilger eingerlilllllt und erst Anfangs der Achtziger 

Jahre, als Llilger die Hütte vor dem Pauilisthore vollständig eingerichtet 

hatte, dürfte Vvening die vor dem Sackthore überlassen worden sein. 

Die ersten zehn Jahre seines Grazer Aufenthaltes \'erliefen unter 

fortwährenden Kämpfen. Er war mit einer jährlichen Bestallung von 
35 n. und .dem Unterhalte auf dem Kloster Pöllau" aufgenoml11en. Da 

er nun sich in dem sechs Meilen entfernten Pöllau nicht verköstigen lasscn 

konnte, so verlangte er eine Ablösung in Baargeld; der Probst erwidertc, 
er solle sich doch, da er jung und stark, des Bettelns schämen, worauf 

er wieder entgegnete, dass er "dem Erzherzog nicht um Almosen, 
sondern um Besoldung diene". Endlich einigte man sich auf 26 n. und 

einen Pachen Ounges Schwein) Jahresleistung von Seite des Klosters, 

aber 15!l2 war das Kloster dem Wening bereits 133 n. und 8 Pachen 
schuldig und der Kampf dauerte fort. Der Probst sagt, dass Wening 
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"ein junger und prachtliebender Handwerker sei, der mit Essen nnd 

Trinken und seinelll ganzen Wandel sich herrischer hält, als ich mich 

zu halten vermag", und dass er bei seinen Gastereien zu sagen pflege: 

"ich hab' einen Pfaffen zu Pöllau , der mir's zahlen muss" elc. etc., und 

der Meister IllUSS noch lange streiten, bis end lich Erzherzog Ernst (nach 

dem Tode Karl's 11. Gubernator von Innerösterreich), den Probst durch 

Androhung hoher Strafen zur Zahlung nöthigte. 

Erst von 15 3 an (z u welcher Zeit Wening die Giesshütte vor dem 

Sackthore erhalten, haben mag), kennen wir Gussarbeiten von ihm. Er 

giesst in diesem Jahre die Uhrschellen für den Landhausthurm und eine 

Glocke für Stubenberg, 1588 eine für Semriach, 1592 eine für die 

St. Georgskirche bei Rein, erbaut 1586 eine "Wasserkunst im Schloss", 

erfindet 1589 mit dem Büchsenmeister Caspar Re iss ich einen Mecha­

nismus, damit die grosse Glocke t1il ger's al1l Sch losse von zwei Personen 

geläutet werden könne, erzeugt Pulver und Feuerwerke für die Regierung 

und giesst 1589 bis 1590 mit Thomas Auer die berühmte bronzene 

Brunnen laube im Landhause, wofür die L andschaft 860 fl. 24 kr. zilhlte. 

Im Jahre 1590 künclet er seine Stelle bei der Regierung und tritt in 

landschaftliche Dienste, wo er vom 1. August an mit 96 n. Jahresgehalt 

als Büchsenmeister aufgenommen wurde. Er arbeitet dort Modelle für 

die Münze, erzeugt Pulver, wird 1597 nach Pet tau geschickt, um das 

Fähnlein des Hauptmannes Gusit a llszustaffiren , hält Geschützproben, reist 

nach Wien, um Salpeter einzukaufen, giesst Kanonen lind Kreidelllör er -

kurz, ist das mechanisch-technisch-llIilitärische Factotum der Landschart. 

Trotz seiner Entzweiung mit der Regierung goss er Ij97 für 

dieselbe eine Nothsclliange um den Betrag von 667 11. 50 kr. und im 

Jahre 1598 bewarb er sich in Concurrenz mit Sigmund Hilger um die 

Giesshütte vor dem Pauillsthore. Letzterer war im Juni dieses Jahres 

nach Graz gekommen und, sich stützend auf das se inem Vater 1 fJ87 
ausgestellte Decret, dass besagte Giesshülte der familie Bilger resen'irt 

bleibc, bewarb er sich um den F-10fgiesserclienst. Der Zeugwart Niclas 

Schobcr findet in seinem an die 110n.~amlller geleiteten Berichte, dass 

Sigmund Ilil ger nicht a llein sectisch (protestantisch) ist, sondern dass er 

auch seetische Personen aus Sachsen hieher bringen dürfte, und dass es 

besscr wäre, einen katholischen Giesser aus InnsbrLlck kommen zu lassen. 

Selbst Wening, obwoh l auch Protestant, wiire ihm lieber, da er hicr 

schon ansassig und bekannt ist. Das Ende vom Liede war, dass Keincr 
\'on BClClen die umworbene Giesshütte bekam; sie blieb leer stehen und 

es wurde nicht 11lehr darin gegossen. 1111 sicbzehnten Jahrhunderte ZUIll 

J\rtlileril'dcpt>t cingerichtet, leistete ie in dieser Eigenschart Dienstc bi~ 

111 <las erste Viertel ul1seres J.lhrhul1dcrts, \\0 sie durch eil1cn Sturm 
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umgerissen und nicht mehr aufgebaut wurde. Sigmund Hilger bekam für 

seine Ansprüche auf die Hütte ] OU Thaler Abfertigung und kehrte wiecler 

in seine Heimat zurück; er wurde 1G21 ZUIll Zeuglieutenant und 162!l 

zum Zeug- und Oberbau meister in Dresden ernannt. 

Das verhiingnissvolle Jahr] GOO fegte auch Wening von der Bild­

fläche von Graz hinweg. Er wurde als Protestant vom Lande verwiesen, 

trotzdem ihm die Regierung noch 123ü fl. schuldig war, siedelte sich 

in Wien an, von 1\'0 aus er noch 1604 die Zahlung des aussWndigen 

Geldes betrieb. Wening war zweimal verheiratet; von seiner ersten 

Frau Anna kennen wir die Tochter Barbara, von der zweiten, Susanna, 

zwei Söhne: Georg und Sebastian, von denen Ersterer, am 18. April 

1592 in Graz geboren, Stuck- und Glockengiesser in Wien wurde. Als 

Werke dieses Ge 0 r g Wen in g Hf. sind die 161!l gegossene sogenannte 

neue Glocke für den südlichen Heideuthurm der Stefanskirche und ein 

im k. k. Artilleriearsenal zu Wien befindlicher Laufgrabenmörser von 

] 624 noch erhalten. 

Nachfolger des Marx Vvening wurde CI au d i usA u be r t (auch 

Aubarth und Auwert genannt), welcher 1602 zum k. Stuck- und 

Büchsengiesser ernannt wurde und das Giesshaus vor dem Sackthore 

eingeriiumt erhielt. Noch im selben Jahre goss er für die Regierung zwei 

Kreidemörser und Pöller. An Glocken lieferte er ]G03 eine für ThaI 

bei Graz, 1604 eine für St. Martin und eine für ]ahring, 1 G08 zwei 

Uhrschellen für Radkersburg, 1 ü20 eine Glocke für Bruck a. M., 1 Gil6 

eine für Felc1bach. Im Jahre 1 G 1 7 goss er für c1ie Regierung vier Doppel­

falconette, 12 Mörser und andere Stücke, 1 G 19 vier Haubitzen und 

zwei Haggen, 1623 wieder einen Kreidemörser. Er besass auf der Anc1ritz 

einen llammer nebst Schmelzhütte, welchen ihm die Regierung zum 

Zwecke der Erweiterung ihrer Münze im Jahre IG21 um IGO ß. und 15 fl. 
\'om Hundert Kaufrecht ablöste. Aubert war zweimal verheiratet und 

starb am 17. September 1638. Von bürgerlichen Giessern aus dem 

Anfange des siebzehnten Jahrhunderts sind zu nennen: Elias Somrokh 

(auch Sambrakh), früher in Laibach, noch I G02 Glockengiesser zu Ober­

burg, von dem Glocken zu St. Georgen bei Tüffer (1GU2), im Karner 

zu Tüffer (1 (03) und in Burgdorf bei Franz (1614) bekannt sind. Ein 

C h r ist 0 f T hob i Il er kommt Uill 1612 als Glockengiesser in Graz vor. 

Im Jahre 1639 wurde Konrad Seysser, Sohn des Christof 

Seysser, bürger!. Glockengiessers in Linz, zum Hof-Stuck- und Glocken­

gi esser in Graz ernannt; im selben Jahre heiratete er Katharina, die 

Tochter des Bürgers und Hutmachers Andrä Sturm, und bezog das 

Giesshaus vor dem Sackthore. Im Juni I (i42 erhielt er den Auftrag, aus 

der in der Festung liegenden »versehrten türkischen Karthaune" drei 
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Nothschlangen zu giessen, welche Arbeit er im Februar 1643 beendet 

hatte. 1 G4 7 erhielt er auch die Stelle eines Hofbüchsenmeisters ; er 

berichtet der Ho!l(ammer, dilss er zwei lange Falconette und ein Doppel­

falconet gegossen, und ersucht um Metall für neuen Guss. Im selben 

Jahre construirt er ein Wasserhebewerk für Idria, richtet es an Ort und 

Stelle ein und giesst hierauf in Görz, wohin er seine Gehilfen komillen 

lässt, einige" neue Stuckh mit viII schönen Figuren vnel Zirathen beklaiclel, 

so eine grosse Mühe mit clem Verschneiclen brauchen". Im November 

1 6J8 erhält er elen Auftrag, eine flir Triest gegossene "Columbina, 

genannt Feldschlange ", da sie nicht brauchbar ist, ul1lzugies en. Die 

letzten Jahre seines Lebens ist er krank und bettlägerig und stirbt den 

31. März 1654. 

Von bürgerlichen Roth giessern dieser Zeit kennen wir folgende: 

An el r e asS ehr e i b er, Glockengiesser in Graz, welcher 163!l eine 

Glocke flir Vorau, 1643 die grosse Glocke für Fürslenfeld und 164G die 

Feuerglocke am Uhrthurme des Schlossberges in Graz goss. A cl a 111 

K h o k hel , Glockengiesser in Nazareth, von welchem eine Glocke in 

der Filialkirche St. Primus und Felician bei Oberburg von 1648 stammt. 

(' asp arM a d hof er, Stuck- und Glockengiesser in Graz, von dem wir 

nur wissen, dass er bei Seysser lernte. Ge 0 r g F in den k lee, bürger­

licher Stuck- und Glockengiesser in Graz, welcher eine Giesshütte beim 

Murthore he ass und sich am 26. Jänner 1653 mit Maria Reig aus Drissen 

in eier Herrschaft Hohenems, vennuthlich einer Schwester des sp~iter zu 

nennenden Giessers l\ie tard us Reig, vermählte. Er goss 1651 und 1 {j5 7 
je eine Glocke für die Stadtpfarrkirche zu l\1arburg, 1655 und 1(;37 je 

eine für Gratwein. 
Seysser's Nachfolger in der k. Giesshütte war Adam R oss taus eher , 

Sohn des Michael Rosslauscher, Bürgers zu Lasberg in Oberästerreich, 

rlaselb t geboren am ] 5. März 1G2!J. Er lernte seine Kunst wahrscheinlich 

in Linz, arbeitete dann in Innsbruck, goss in Liezen "e tliche lange Stuck 

Pöller und Lermen Mörser 1 \'on Eisen" und arbei tete 1 1 ~ Jahre beim 

bürgl. Stuck- und Glockellgiesser Ge 0 I' g F in den k lee am Murthore in 
Graz. IIll December 16j3 erhielt er die fragliche ll ofslelle, 16.)7 vermählte 

er sich. Im Jahre 1660 giesst er die Apostelglocke für Fürstenfeld, eine 
Glocke für Rein mit delll Wappen des Stiftes und einuegossenen Mün zen, 
welche 17:)J von J. G Angerer umgegossen wurde, 1 (jG5 die dritte 
Glocke für Fürstenfeld, 1 G6t) die dritte eies Domes zu Graz und eine für 
Leoben, 1(i7~ die grosse Glocke für Hirschegg und eine für Wartberg, 

, U irlll- odc'C Kreidemforser, mitte!>! welch"r bti Türkengtfahr die l\nkunf! Jes Fei'Hles 

n dJl:ll Ul:1lI K!(.:id(.' r~u<:r alH.:h durch Schüs~e s ignalbirl \\ urdc. 
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1678 eine für Heilenstein, 1680 die dritte für Rein, 1681 die sehr schöne, 

mit dem Wappen eies Abtes versehene grosse Glocke zu Strassengel, 
1685 eine für Reichenfels in Kärnten. 

Die erste uns bekannte Arbeit Rosstauscher's für elie Regierung ist 

der Guss der Mariensäule zur Erinnerung an den Sieg Montecuccoli's bei 

SI. Gotthard über elie Türken, wozu Kaiser Leopolel I. 2000 6. beisteuerte 

mit der Bestimmung, elass elie Materialien hiezu in Graz aufgebracht werden. 

16(jg ist der Guss vollendet und das Monument wurde am Karllleliterplatze 

aufgestellt. Es besteht aus einem marmornen Sockelbaue mit Inschriften; 

elarauf erhebt sich eine korinthische Säule, auf welcher die Immaculata 

steht. Säule und Statue sind aus Bronze, 180 Ctr. schwer, das ganze 

Monument ist bei 17m hoch. 1 

In den Siebziger Jahren hatte der Meister fortwährend Anstände 

mit der Regierung wegen Säumigkeit in der Lieferung von Geschützen; 

Geldverrechnungen une! dergleichen, so dass dieselbe, nachdem sie schon 

1G79 mit eier Sperrung eier Giesshütte drohte, ihn 1686 seines Amtes 

entsetzte. Er starb am g. August 1689. Von den 1776 von eier steirischen 

Lanelschaft an elie neapolitanische Regierung verkauften acht Geschützen 

scheint eine Halbkarthaune von Rosstauseher zu sein, da sie die Jahres­

zahl 1672 trägt, in welcher Zeit er noch Hof-Stuckgiesser war. Sie wog 

62 etr. 30 Pfel., hatte den Namen Hirsch und trug ausser dem steirischen 

das Wappen von Trautmannsdorf, ober demselben einen Hirsch mit der 

Inschrift: "Ich spring herein elurch grüne Wald, von mir mannigfaches fallt." 

Zwei von Rosstauscher's Töchtern traten noch bei Lebzeiten eies 

Meisters in das Clarissinnenkloster, das er zu seinem Universalerben einsetzte. 

Als dann elie in der letzten Zeit gegossenen acht Halbkarthaunen und 

fünf Feldschlangen, für welche Rosstauseher 60006. Giesserlohn empfangen, 

nach Ungarn zur Armee abgehen sollten, und 111an an elenseiben solche 

Mängel entdeckte, dass alle 13 Stück auf Kosten Rosstauscher's hätten 

umgegossen werden sollen, dieser aber schon todt war, hielt man sich 

an elie Clarissinnen, denen ein Betrag von 24,17 ß. 1 kr. 3 Pr. zu zahlen 

auferlegt wurde. Die Clarissinnen opferten zunächst elas dem Rossta useher 

ehemals eigenthümliche, neben elem Giesshause vor dem Sackt hore liegeneIe 

HaU5 2, welches die Regierung für 575 fl . übernahm. Ob, und wieviel sie 
nach Anrufung der Gnade des Kaisers noch aufzahlten, ist nicht bekannt. 

I Die Säule wurde 17D6 auf den jakollli niplatz übertragen. 
2 Dasselbe hat bereits Marx Wening besessen, der es 1584 von den Erben des Valentin 

Lebenecker kaufte. Es wal' ehemals das Maschinenhaus des Wa 'Serpumpwerkes, welches 

nach Erbauung des tiefen Brunnens am Schlossberge (1558) ausser Dienst gesetzt und 1564 
vom Erzherzoge Karl dem Zeugwarte Valentin L ebenecker für seine treue Dienstleistung 
geschenkt wurde. 
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Der noch bei Lebzeiten Rosstauscher's eintretende Nachfolger 

desselben war Metard us Reig, nach Ililger der bedeutendste Giesser der 

steirischen Giesshütte. Wir finden nirgends angegeben, woher er stammt; 

wenn aber die oben ausgesprochene Vermuthllng, dass jene Maria Reig, 

welche 1653 Georg Findenklee heiratete, seine Schwester war, sich 

hest~itigte, so wäre Nassau sein Geburtsland. Metardus Reig war zuerst 

bürgerlicher Stuckgiesser und baute sich einen Giessofen im "kälbernen 

Viertel". Im Jahre IG71 goss er daselbst zwei Glocken für Admont um, 

1670 goss er zwei Glocken rür Strassgang, 1680 eine für Unter-SI. Kunegund 

bei Marburg, ] 681 eine für Dietmannsdorf und fünf Falconette für Admont 

mit den Wappen des Stiftes und des Abtes Adalbert. Sie waren für Schloss 

Röthelstein bestimmt, wo sich heute noch drei davon befinden. Für die 

Landschaft goss er 1681 eine I-Ialbkarthaune, 1 G85 vier Haubitzen und zwei 

Pöller lind 16S(j zwei Viertelkarthaunen. 1686 erhielt er den Titel eines Hof­

Stuck- und Glockengiessers und die Giesshütte vor dem Sackthore zugewiesen. 

Im Jahre ] 687 giesst er die grosse Glocke für St. Wolfgang am 

Kaagberg bei Friedau, eine für die Kreuzkirche in Vorau und eine für 

Grabendorf bei Friedau, ] G88 eine für Lembach und zwei für SI. Stefan 

bei Leoben. Im letztgenannten Jahre hat er der R egierung bereits zehn 

halbe Karthaunen und vier Feldschlangen geliefert. 1 GS0 giessl er je 

eine Glocke für SOll1merau bei Reichenfels in Kärnten und für SI. Martha 

bei Sekkau, 1 GaO die grosse Glocke für Radegund und die ;jJ. Clr. 

schwere, grosse Glocke von Kalwang, 160] eine für Jahring, ]()!12 eine 

für St. Martin bei Graz und 1603 eine für SI. Georgen am Schwarzenbach. 

Im Mai 1601 erhiel t er von der Regierung den Auftrag, sechs halbe 

Karthaunen und sechs Quartierschlallgen zu giessen; 1 (j02 legt er 

Rechnung über den Guss von vier 60 pfundigen Püllern. Im Jahre 1 fifl4 

gi esst er acht Falkaunen , ] (j0 .i drei Pöller, 1 ßnG 24 halbe Karlhaunen, 

z\\'ei Nothschlangen, zwei QlIartierschlangcn, sechs Schlangl und einen 

Päller, zusammen im Gewichte von :11 0 Clr. ] (j!)-! und ] (jnG giesst 

er noch zwei Glocken für SI. Johann und Paul bei Graz. 
Millen in der Arbeit des Gusses einer neuen Serie von Geschützen 

starb der Meister all1 2,j.. December 1()07. Er hatte das ehemalige 

Rosstauscher'sehe Haus neben der Giesshütte ca. 16flO \'on der Regierung 

UI1l den oben genannten Preis von ;,7:1 A. übernommen, in welchem er 

auch starb. Seine Witwe Theresia führte eine Zeit lang das Geschäft 

fort; die grosse Glocke zu Turnau bei Aflenz \'on 1 ün!) trägt ihren 

Namen. Im k. k. Artilleriearsenale in Vnen befinden sich zwei Karthaunen 
unseres Meister '. ! Die eine mit delll Dietrichstein'schen und einem nicht 

I He ... thneiJ(.'ll v(,n \V. Bflheim in den ,, :\lil lhei )ungl'n eler k. k. Centralcolllmi ... 'Sion für 

1\.u 11 ')t- unll hi\tnrbt'h{; Dl'J11 .. male u, lX und X 11. F olge. 
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n~iher bestimmten zweiten Wappen und der Jahreszahl 1 G88, die andere 

mit den Wappen von TrautmannsdorfT und Dielrichstein mit der Jahreszahl 

1C;!l~. Letztere ist demnach eines der letzten Stücke, elie Reig im vVinter 

1 (iD7 bis 1 (I!l::; goss und welches bereits mit eier Jahreszahl] G!lS versehen 

ist, obwohl der Meister dieses Jahr nicht mehr erlebte. Von den 17lin 

an die neapolitanische Regierung \'erkauften acht Geschützen waren fünf 

von Metardus Reig, u. zw.: zwei ganz gleiche, 2:i', ~ rfd. schiesseneIe 

Halbkarthaunen mit dem graflich Stubenberg'schen Wappen, dem Maltheser­

kreuze uncl der Jahreszahl 1 G 7; eine 2;) Pfd. schiessende []alukarthaune 

mit dem gräflich Herberstein'schen vVappen, der Jahreszahl HiHO und 

der Schrift: "Zu diensten steh ich Tag und nacht, trutz meinen Feinden 

auf d!:'r wacht"; dann zwei gleiche, 1 j rfd. schiessende Viertelkarthaunen 

mit dem grüflich Saurau'schen Wappen VOll IGS7. - Von bürgerlichen 

Giessern der eben besprochenen Zeit sind zu nennen: Ha n s [10 r n, 

Glockengiesser in Pettau, von dem die lGGG gegossene Glocke zu Schleinitz 

herrührt; J 0 h. Me y r, Glockengiesser in Graz, der 1 GG7 eine Glocke für 

St. Margarethen bei Knittelfeld gegossen haben soll; Pet erZ w elf er, 

ebenfalls Glockengiesser in Graz, der IGG5, IGG6 und I GGD Glocken für 

Hengsberg, Maletschnig und Pöls bei Judenburg goss. Um IG78 kommt 

ein 11 ass Ist ein e r als bürgerlicher Glockengiesser von Bruck a. M. vor. 

Reig's Witwe Theresia, welche nach dem Tode ihres Mannes die 

k. Giesshütte fortbetrieb, heiratete am 25. Jänner 1700 ihren Geschiifts· 

führer Ba!thasar Anton Kippo, einen Sohn des k. Stuckgiessers 

[lans Kippo in Wien. Er erhielt den lIoftite! seines Vorg~ingers; als ihm 

aber nacheinander drei Probegüsse misslangen, wurde er im Jahre 1702 

seines Amtes entsetzt und F 10 r i anS t r e e k f u s s an seine Stelle berufen. 

Dieser hatte im Jahre 1 ü88 die schöne, 9G Ctr. seh were Glocke für 
das fürstbisehöfliche Schloss Seggau bei Leibnitz gegossen, welche Hilger's 

"Liesi" um H 'l I Ctr. an Gewicht übertraf. Von IGS9 an erschien 

er in Graz, baute "ausser Mariahilf" eine Giesshütte und goss daselbst 
die grosse Glocke für Gratwein und eine für Pankrazen mit besonders 

schönen Ornamenten, 1 G94 je eine für Klöch und Stiboll, 1 ()0(j je eine 

für Feistritz, St. Bartolomä, St. Oswald und Pankrazen, I G99 eine für 

Theisseneg in Kärnten. Im Jahre l7()! goss er für die Regierung "als 
Probe" Nothsehlangen rür Triest, und als dieser Guss zur Zurriedenheit 

ausfiel, wurde ihm die k. GiesshLitte vor dem Sackthore eingeriiumt. Es 
entstanden nun daselbst: 170:t zwei grosse Feldschlangen zu je 4] ('tr., 

zwei kleinere und zwei Päller, 170:) vier lange halbe Nothschlangen, 

170.t acht Falkaunen und zwei Pöl1er, 170:i sechs Schlangen, sechs 
Pöller und acht Falkaunen. Ausser dieser Arbeit für die Regierung hat 

Streckruss, der als k. Stuckgicsser seiner Leistullgsfahigkeit nach unmittelbar 
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hinter Hilger, Wening und R eig zu stehen kommt, noch zahlreiche Glocken 

gegossen, u. zw.: 1702 die grosse Glocke zu Kapfenberg mit dem gräflich 

Stubenberg'schen W appen und die z u Fischbach, 1704 eine für Grosssölk, 

1706 die vierte Glocke des Domes in Graz, 1709 die grosse Glocke für 

Osterwitz bei Deutschlandsbcrg mit vielen Reli efs und eine für Semriach, 

1710 die fOnft e Glocke für elen Dom in Graz, 1710 und 1711 zwei für 

Seewiesen, 17] 1 die grosse Glocke für St. Ruprecht a. d . Raab mit dem 

schö nen Relief der Kreuzabnahme und anderen Heiligengestalten , 171 2 
und 171 R je eine für Köflach un d Palfau. Auch die dritte Glocke der 

Stadtp farrkirche zu Graz und je eine in der Kaiserau und Dietmannsdorf 

si nd sein Werk. Streckfuss starb am 2R. October 171 5. 1 Seine Vlitwe 

Anna Theresia, eine geborene TobleI', führte kurze Zeit das Geschäft 

fort und h eiratete dann ihres Man nes Nachfolger in der Giesshütte: 

Fra n z An ton Pi g n e t. Derselbe goss zunächst "als Probe" zwei 

dreipfündige Feldschlangen, welche im J ~inn er 171 8 ferti ggestellt waren. 

Wir kennen von ihm folgende Arbeiten: 1702 eine kleine Glocke für 

Kapfenberg, 171 G eine ebensolche fOr St. Rad egund in Untersteier, 171 8 
je eine Glocke für Pichelbach im Raabthale und St. Amand z u Admont, 

171 9 vier Glocken für Frauenberg, eine für Mantern, fünf kleine Glocken 

für Belgrad und ei n "Wasserwerk " für den Stiftsgarten zu Admont. Im 

J;i nn er 17 20 lieferte er der Hofkam mer ei ne von ihm erfundene Feuer­

spritze, dann eine Glocke für Stallhofen, und starb schon am 19. Februar 

desselben Jahres. Die neuerdings zur Witwe gcwo rdene AnDa Thcresia 

vermählte sich am J 8. Februar 1721 wieder mit dem Nachfolger ihres 

Mannes, mit 
Fra n z An t on We y r. Er ist der Sohn des Friedrich Weyr, 

Stuck- und Glockengiessers in Znaim, machte im Juli 1723 seinen Probeguss 
un d erhielt darauf die Uofstelle. Von seiner Privatthätigkeit wissen wir, 

dass er 1721 die grosse Glocke für St. Margarethen bei Knittelfeld goss 

und eine Glocke für Heiligenkreuz bei Wildon, 1722 eine fü r die 

Jordanskirche bei Frohnleiten und eine für Schl oss W eyer, 1723 und 

1723 je eine Glocke für Sekkau und Schloss Weinburg, 172G die grosse 
Glocke für Pöllau um den Betrag von 2GGG A. ] l) kr. und die grossc 
Glocke für Feistritz, 1727 un d 172 fünf Glocken für Wildon, 172D eine 
fLir St. 13enedicten bei Knittelfeld, 1730 je einc für St. 'icolai bei St. l\1ilrein , 
für Werch und St. Wolfgan g bei Fricdau. E I starb ilm 2~. Apri l 17:-JO. 
1\ !lna Theresia Weyr h atte nun ihren dritten Glockengiessergemahl überlebt. 
Sie arbeitete, mit dem officiellen Titel einer "k. Hof.Stuck- und Glockcn-

I :';Clll Jc bcns~rosses Brus tbild , den lIleister in dcr l'n iform oer k. JI"f-:,itll ('k- unJ 

(, I"c1'cngiesser dar, tellen,] , befindet ., ich bei der F amilie Feltl (derzeit in Mähren), eine 

Pa,tdkfll'il' l!a\'on im Joann eum 7. U Grnz. 
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giesserin" bedacht, rüstig weiter und lieferte 1730 eine Glocke für 

t. ~icolai bei • t. ~hrein in llntersteier, zwei für St. ~rarein bei Cilli, 

17::) 1 je eine für lIeiligenkreuz bei \Vildon und St. Kathrein bei Bruck a. ~l., 

1732 eine für SI. Rochus bei Marein, 17 !Hi je eine für St. Wolfgang al11 

Kaagberg und für Fischbach, dann 1787 eine für Strassgang. In elen 

acht Jahren, die seit dem Tode ihres dritten Mannes \'erOossen, hatte 

sie illathias Küstenbauer als Geschiiftsleiter zur Seite und würele \'ielleicht 

auch noch diesen creheiratet haben, wenn sie nicht am 2~. April 173 

in das Jenseits abberufen worden w;ire, j 

Im December 1/3 wurde ~lathias Köstenbauer einstweilen die 

Hofgiesshütte eingeräumt. Er ist der Sohn des Ziegel meisters Mathias Kösten­

bauer in Graz, lernte bei Streckfuss, arbeitete dann in 'Nien, die letzten 

acht Jahre, wie wir gesehen haben, in Graz. Er heiratete am 21. Sep­

tember 1 n Anna Maria, die Tochter eIes Glockengie sergesellen David 

C'osmatsch, und wurde, nachdem er "seine üblichen drei Probegüsse 

abgeführt". 1742 zum Hof-Stllckgiesser ernannt. Von seinen Arbeiten 

sind uns folgende bekannt: 17::)8 zwölf \Vandleuchter im Gewichte von 

lOG Pfel, für Aelmont, 1742 je eine Glocke für die Taborkirche zu Weiz, 

für St. Margarethen bei Knittelfeld, für Halbenrain, Maria - Rehkogel und 

Leoben; 1743 eine für ~iclasdorf bei Leoben, 1744 vier Glocken für 

Vordernberg und eine für Strassgang, 174;) eine Glocke für Radegund 

unr1 eine 1aschine zum Stosswerk im Grazer Münzamte. Köstenbauer 

starb am 14. October 1745; aus der von seiner Witwe geleiteten Giesserei 

karnen 1746 drei Glocken für die Marktkapelle in Eisenerz und eine für 

Bärnegg. 

Der letzte in der Dynastie der k. Hof-Stuck- und Glockengiesser in 

Graz war M art i n Fe I t I, der Sohn eines Müllermeisters in Bayern. Er 

scheint nach dem Tode Köstenbauer's das Geschäft geleitet zu haben -

was haben wir Anderes zu erwarten, als dass er dessen junge Witwe 

heiratete? Es ist immer das alte Lied: Kippo heiratete die Witwe Reig's, 

Pignet die Witwe Streckfuss', Weyr die Witwe Pignet's, Martin Feltl die 
Witwe Köstenbauer's, und jeder von ihnen beeilte sich, so dass z. B. 

We)'r einen Tag yor Aulauf des obligaten Trauerjahres die begehrens­

werthe Partie heimführte. Die Stelle eines k. Hof- Stuck- und Glocken­
giessers war aber auch eine sehr geachtete und eintriigliche, und wer sie 

errang, war in Graz ein "vürnehmer ehrenvester Mann". Und da die 

, Ein leben,grossc·s BrustLilrl, ~emalt 1733 vom lIofkammermaler J. Rannacher, 

wekhts di,· ,·n(·rgischtn Züge <1"r g(·wiss originellen Frau der Nachwelt aufbewahrt, befindet 

,kh j,,·i der Familie Felll. l\Ian H,U" nur Ledauern, ,lass au~ser den knappen, aus tlen 

Atten unJ ,k" PfarnlJatriken gt,chi'p(ten Daten, gar nichts über das geistige und phy,ische 

LeLr·n v'm ihr und allen anderen hier behandelten Per,onen uekannt ist. 
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Regierung den Hof titel in allen genannten Fiillen gleich nach Ableben eies 

Gatten auf die Witwe übertrug, so lag gewissermaassen im C'entrulll des 

für den jungen Gewerbslllann zu erreichenden Zieles eine zu heiratende 

Witwe sammt eier ganzen Behaglichkeit einer geordneten, auf Wohlstand 

und Ansehen beruhenden, schönen I-Hiu lichkeit. 

Also auch Martin Feltl that diesen Schritt; er heiratete <Im 2'5. Jünner 

1747 die Witwe Küstenbauer's, Anna Maria, und schon am ::i. Juni des­

selben Jahres wurde ihm der [-10ftitel verliehen. Geschütze scheint er 

nicht mehr gegossen zu haben, elie Geschützgiesserei war damals bereits 

in Wien concentrirt. Desto ausgedehnter ist Feltl's BeschMtigung im 

Glockengiessen. Wir kennen von ihm: 1718 eine Glocke für Frauheim 

bei Marburg und je eine für Studenitz, Kleinsölk und Tobl, ] 7.JD eine 

für Preding, ] FJO die grosse Glocke für Niclasdorf bei Leoben, 17:i 1 je 

eine für St. Johann bei Arn fels und Theisseneg in Kürnten, 17 ;j7 zwei 

für Uebelbach und eine für die windische Kirche in Marburg, 17GO eine 

für Maletschnig, 17 G 1 eine für St. Ruprecht a. d. Raab, 17G3 eine für 

OSlerwitz bei Deutschlandsberg, 17G2 bis 1771 fünf Glocken für Frohn­

leiten, 17G4 eine flir Stübing, 17GG drei für Mautern, 17G8 eine für 

Rohitsch, zwei für St. Lorenzen im Paltenthaie und eine für die Markt­

kirche in Admont, 1770 je eine für die Taborkirche zu Weiz und für 

Stübing, zwei für Schloss Grafendorf, 1773 zwei für die Kunigunden­

kirche zu St. Leonhard in Kürnten, 1774 eine für Wildalpen, 1778 eine 

für l<adegund, 177!) eine für Schiefling in IGirnten, lIRO je eine für 

KindIJerg und Thai bei Graz, zwei für Wolfsberg in Kiirnten, 17Hl vier 

für die Pfarrkirche zu Graz, darunter Umguss der LIilger'schen, dann je 

eine für WettmannsWtten und Halbenrain. Auch eine Glocke zu KaIwang 

ist von M. Feltl, dann zahllose andere, "die ihm bei den hiesigen Jahr­

märkten die Raizen und hungarisch - kroatisch, dann moskowitischen 

[landelsleut nebst anderer KUDSt- und ~laschinenarbeit abkauften", wie in 

einem Hofkammerberich te zu lesen ist. 

Im Jahre 1773 wurde die Giesshütte vor dem Sackthore als lIof­

institut aufgelassen und an Martin feItl um ] 00 fl. verkauft. Dieser 

führte von nun an nur mehr den Titel eines bürgerlichen Glockengiessers, 

so dass die im sechzehnten Jahrhunderte gegründete kaiserliche Giess­

hütte wenigstens als bürgerliche Glockengiesserei fortbestand. Feltl starb, 

Ci Jahre alt, am 11. Juni 17 2. 
Von bürgerlichen Glockengiessern der zweiten Hälfte des siebzehnten 

Jahrhunderts haben wir noch rolgende nachzutragen: Mi c h a el Pa u s s, 

Glockcngiesser in Graz, UIll das Jahr 1 G7 ', dann Ni c 0 lau s Ur ban 

B 0 se t (auch Bosetli) , Glockengiesser in Cilli. Unter letzterem amen 
bergen sich z wei Meister, Vater und Sohn, die folgende Glocken lieferten: 
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1 G'l4 fiir Unter-Kötsch, ] G'lG für Sagorje, 1 G4.0 für St. Stefan bei Tüffer, 

] G;")O für Kopreinitz, Ir;!j!) für Heil. Kreuz bei !lfontpreis, ] (jj7 für 

St. Radegund hei Prassberg und für St. Gertraud, 1 G58 für Sagorje unel 

lleil. Geist bei Cilli, IGG4. für Galizien, für St. Kunegund und für Doblezic, 

] G71 für Sagorje, IG78 für Studenitz, für St. Michael hei Tliffer und 

zwei für Pletrovitsch, I (i82 f[ir Josephsberg, ] fiH!j für Sagorje, ] GH0 flir 

Wereh, IG00 für St. Georgen bei Tüffer, ]G01 für Weitenstein, ](j!l3 für 

Drachenburg. 

Im achtzehnten Jahrhunderte wird theils in Folge der Gründung 

vieler Pfarreien im Lande, theils in Folge des nothwenrligen Um gusses 

alter Glocken die Glockenfabrikation so ausgedehnt, dass wir aus Mangel 

an Raum nicht mehr im Stande sind, Alle der Entstehungszeit und dem 

Bestimmungsorte nach anzugeben. 1 Indcm wir uns also nur auf die 

Namen der Giesscr beschr~inken, haben wir anzuführen: Fra n z Kai s er, 

Glockengiesser in Cilli, dessen Thätigkeit zwischen 1701 und 1708 bekannt 

ist, J 0 h an n Ge 0 r g D ü 11, Stuck- lind Glockengiesser aus Nürnberg, 

wahrscheinlich in Pettau th ~it ig , Co n ra cl Sc h n eid er, Glockengiesser 

in \'illi. Derselbe war der achfolger des jüngeren Boset und es erscheint 

sein Name mit dem Boset's zusammen auf Glocken, die für Josephiberg 

IG9G und] GB7, für St, Michael bei Peilenstein 1703, für St. Marein bei 

Cilli 1705, St. Egyd bei Schwarzenstein 1707, gegossen wurden. Sein 

Name allein kommt zuerst 1 iOG auf den fünf Glocken für Pet tau vor 

und auf 22 Glocken, die zwischen ] 70(1 und] 73G entstanden. Von ihm 

ist auch die 1 i 10 gegossene grosse Glocke des Domes zu Marburg, welche 

zu 00 Ctr. al1gegeben wird. Da dieselbe aber nicht tiefer als b klingt , 

so dürfte das wirkliche Gewicht derselben kaum über iO Ctf. betragen. 

K asp ar BaI t h a s arS c h n eid er, Glockengicsser in Ci lli, ist wahr­

scheinlich ein Sohn, jedenfalls der Tachfolgcr des Vorigen. Er war ein 

sehr thätiger Giesser und wir kennen von ihm aus der Zeit von 17 ~() 
bis 1774 nicht weniger als ,n Glocken, die er fast ausschlicsslich für 

Untersteier lieferte. Dessen Sohn Balthasar Thaddäus kommt von 17!1n 
bis liGG als Glockengiesser in Laibach vor. 

J 0 h a n n Ge 0 r g An ger er, Glockengiesser in Graz, hatte sein 

Giesshaus am Gries. Von ihm kennen wir fünf zwischen 1 Hi2 und 17G7 
gegossene Glocken. J 0 ha n n Wo d i k, Glockengiesser in Graz; von ihm 
sind vier Glocken, zwischen] 7(i2 und ] iGi gcgossen, bekannt. J 0 s e f 

Ha m me r s c h 111 i e cl t, Glockengiesser in Leoben, mit zwei Glocken von 
1772 und 171:) , Johann Joser Reis , Glockengiesser in Cilli, cbenfalls 

t Jene. welche sich dafür inlcl'C'sf,iren, verweisen wir nuf unsere oLen cilirte Abhandlung 
in cl(:ll ::l\rittheilungel1 der lc k. \entrnlcnmmissi()n fi'lr Kllnc;t- un(l hi,joric;che Denkmaleu. 

15 



22G Der Bronzeguss und dessen Meister in Steiermark. 

mit zwei von 1774 und ] 8 17 (?), Fr a nz Kaiser, Glockengiesser 

Anfangs zu Pettall, dann in Cilli , von deIll 1:l zwischen 1771 und 18 01 

gegossene Glocken bekannt sind, A . So r ger, Glockengiesser in Graz, 

der bereits 1788 als solch er gc nan nt erscheint, ]~10 die rtinf Gl ocken 

für (;ross-St. Florian gegossen hat. 

Fr a n z S a le s Fe I tl , Glockengicsser in Graz, gchoren 2 7. J ~i nll er 

17fi ,l , üb crnahm nach dem Todc se in es Vaters Martin di e Giesshütte vor 

dem Sackth ore und liefer te im L a ufe se iner langen Geschäftsfü hrung \'on 

17H2 bis l HJ S zahlreiche Glocken, von den en uns 5 J bekannt sind . Er 

starb, nachdem er das Geschiift bereits 1 S 18 seinem Sohne JOhann über­

geben h atte, am J 3. October 1 H:2 4. . Seine Wit wc Johanna, eine gcborene 

Tischhart, erreichte das hohe Alter von 02 Jahren und starb am 

2fi. Februar ] 8fdl. 

J 0 h a n n S t ei n 111 e t z, Glocken g iesser in Ci lli. Seine Th ii tigk eit ist 

un s zw ischen 170] und ] 808 bebnnt, in welcher Ze it er un s acht 

bekannt e Glocken goss. 

Ge 0 r g S t e in m e t z, Glockengiesser in Cilli , wahrscheinlich Sohn 

des Vorigen, von dem wir a us der Zeit von 1 S07 bis 184917 Glocken 

kennen . 

J 0 h a n n Fe I t I , Glockengiesser in Graz, Sohn und Nachfolger des 

Franz Sales Feit!. Von diesem fruchtbaren Giesser kenneu wir aus der 

Zeit \'on 18 18 bis 1W )·! ni cht weniger a ls ß4 Glocken in Steiermark, 

unter den en sich die grosse Glocke des Domcs zu Graz mit ·1 J C'tr. Gewicht 

befinde t. Ausser dicsen liefc rt e er viele fUr Ungarn, Croatien, Slavonien, 

selbst fUr Egyp ten. Im Jahre ] 1' ~ () goss er die ] 2 GeHinderkett en aus 

Bronze fUr das \'on R. v. Marchese modellirte, von Llli g i l\Ianfreclini in 

Mai land gegos'iene Kaiser Franz-Monument in Graz IInci leitete die 

Aufstellun g dessclbcn. wofür cr ] 27D n. uncl VO Ill Kaiser e in e goldcne 

Mcclaillc erhi elt. Von clCI' l~egierllng mit dem go ld encn Verdienstkreuze 

ausgezeichnet, starb er am 20. Juli Je ,ir; . - Staffe lm ayc r , Glocken­

giesser in Graz, goss ] S20 die grosse Glocke fUr Vvcichselboden. -

] 0 ha n n Rau e h , Glocken giesser in Graz, hatte se ine Giesserei im ~1 ünz­

grabcn . Wir k ennen von ihm fünf Glocken, die zwischen 1 '2fi und ] 1' 1;"), 

dem Jahre seines T odes, gegossen wurden . 
(' Cl r I Fe I tl , Glockengiesser in Graz, Sohn des Johann, Urcnkel 

des Martin Feltl , übernahm nach dem Tode seines Va ters das Giesshaus 

\"01' dcm ackthore und lie ferte zw ischen 1 ~.-,:j und ]:-.7 :) viele Glocken, 

\'on denen uns über .i O bekann t sind. Darunter befindet sich das ganze 
,,(~e\;ill te" für das Stift Rein im (~ewi('hte \'on ~() Clr. (1 "'\.-,~), dann das 

rür das neu erba utc Blasiusl11ünster z u Adnlont ( l ,,, li8) , alls acht Glocken 
bestehcnd, deren griiss te 7:l ('tr. wi egt, rerncr einc 1 :-.70 gegossene Glocke 
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für jahring im Gewichte von 70 Ctr. , welche auf der Landesausstellung 

in Graz im genannten j ahre sich befand. Im jahre 187G musste Feltl 

in Folge zerrütteter Vermögensverhältnisse das GeschMt, welches durch 

128 jahre von seiner Familie betrieben wurde, auflösen. Er starb am 

31. März 1888 . Gegen würtig wirken zwei Glockengiesser in Steiermark: 

I g na z Den z I in Marburg und J 0 h a n n Fr i s c h in Graz. 

Dies ist das Bild (Ier Erzgiesserkunst in Steiermark Zweieinhalb 

j ahrhunderte stand die kaiserliche Erzgiesshütte, ebenbü rti g ihren Schwester­

stütten Oesterreichs, als Führerin dieses Kunstgewerbes im Lande ohenan, 

und als sie aufgehoben wurde, war es die Energie und die Geschäfts­

kundigkeit der drei Feltl's: Martin, Franz Sales und Johann, welche die 

steirische Bronzegiesserei vor dem Niedergange hewahrte. Dieser erfo lgte 

erst unter dem vierten Feit! Kar! und wir müssen mit der Hoffnung 

schliessen, dass bald wieder ein Meister dieses Faches erstehen möge. 

welchem die Kraft eigen ist, an die ruhmreichen Traditionen anknüpfend , 

die steirische Bronzegiesserkunst wieder zur alten Blüthe zu erheben. 

IG* 


	BCS2_0221
	BCS2_0222
	BCS2_0223
	BCS2_0224
	BCS2_0225
	BCS2_0226
	BCS2_0227
	BCS2_0228
	BCS2_0229
	BCS2_0230
	BCS2_0231
	BCS2_0232
	BCS2_0233
	BCS2_0234
	BCS2_0235
	BCS2_0236
	BCS2_0237
	BCS2_0238
	BCS2_0239
	BCS2_0240
	BCS2_0241

